
Zeitschrift: Das Werk : Architektur und Kunst = L'oeuvre : architecture et art

Band: 42 (1955)

Heft: 12

Artikel: Der moderne Künstler und das Handwerk

Autor: Schmalenbach, Werner

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-32571

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-32571
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Der moderne Künstler und das Handwerk

Von Werner Schmalenbach

Aus dem Vorwort im Katalog der Ausstellung «Glaskunst aus Murano»
Gewerbemuseum Basel, SeptemberjNovember /o55

Daß viele bedeutende Künstler sieh bereit gefunden haben,

hier milzutun, ist durchaus nicht verwunderlich. Denn es

besieht bei ihnen ein Hunger nach Aufgaben solcher Art:
nach Aufgaben, die nicht sie selbsl sich stellen, sondern die

von außen an sie gestellt werden und die somit einem akuten

Bedarf entsprechen. Zur Bewältigung solcher

Aufgaben isl die Kunsl unseres Jahrhunderts in besonderem

Grade berufen. Es leuchtet ja ein, daß eine Kunsl wie etwa
die impressionistische weder durch ihre Motive noc/t durch
ihren Slil eine Affinität zum Glas oder andern Werkstoffen
lial: ihre Erfüllung liegt im Malerischen. Gerade die

Kunst unserer Tage aber, der so oft nachgesagt wird, daß
sie außerhalb des «Lebens» stehe, gerade sie ist in der Lage,
solchen Aufgaben und damit allgemeinen Bedürfnissen
gerecht zu werden. Ja, gerade da kommt sie zur Erfüllung
dessen, was sie von sich aus, im Künstlerischen, anstrebt.

Im konkreten Zweck erfüllt sich, erlöst sich ihr Sinn, durch
ihn rückt sie dem Publikum, dem sie sonst solche

Schwierigkeiten bereitet, ein Stück näher. Immer mehr sind tlie
K ünstler unserer Zeit der ausschließlichen Produktion «

unbrauchbarer» Werke, die ihr Leben ohne echte Befriedigung

in Ausstellungen und bestenfalls Museenfristen,
überdrüssig geworden und haben sich zur Herstellung von allen

möglichen Gegenständen des Gebrauchs entschlossen:

Tapisserien, Keramiken, Glasfenstern und nun auch Gläsern.

Was aber hierfür die Voraussetzung war: ihre Kunst
erwies sich in diesem Sinne als brauchbar. Nicht daß sie

damit als «nur» dekorativ entlarvt wäre; aber über die

dekorative Eignung besteht kein Zweifel. Ilarum dieses

II Örtchen «nur» als Begleitwort des Dekorativen, wenn im
Dekor der Geist eines großen Künstlers lebendig ist und

wenn es sich darum handelt, unser Leben um den Zauber
künstlerischer Formen zu bereichern? Die wachsten,

drängendsten Tendenzen gehen heule, nachdem die Zeit der

avantgardistischen Programme vorüber ist, in dieser Biehtung

einer handwerklichen und architektonischen

«Anwendung», .diso Kunsthandtverk ?Nun, das Kunsthandu'erk
hat längst den schöpferischen Beilrag des Künstlers nötig.
Denn der Künsller allein isl heute noch im Besitz jenes
selbstverständlichen Gestaltens, das einst das Signum des

Handwerks war. Als das Handwerk diese göttliche
Selbstverständlichkeit verlor, wurde jener Zwitter geboren, dem

man den unglücklichen, wenn auch zutreffenden Namen

«Kunsthantlwerk» gib. Eine Befreiung hiervon kann es

heute nur durch die Künstler geben. Und sie sind sich ihrer-
¦ seits keineswegs zu gut dazu.

Es kommt noch etwas anderes hinzu. Mehr als in nicht
allzulang vergangenen Zeilen kennen die heutigen Künstler —

und kennen wir selbst — die große Faszination der Werkstoffe,

die Verlockungen, die inspirierende Kraft der
Materialien und die Lust, ihnen Leben abzugewinnen. Nicht
weil die Künstler den Schlagworten der Materialgerechl-
heil und des Funktionalismus verpflichtet wären, sondern

frei von derartigen Doktrinen, außerhalb aller Programmatik,

aus unmittelbarer Lust am Stofflichen legen sie

immer wieder den Pinsel beiseite und formen Gebilde in

Holz, in Ton, in Glas.

Ja wir glauben, daß hier noch ein anderer kraftvoller
Antrieb wirksam ist. Für viele Künstler unserer Zeit ist tlas

Kunstwerk nicht, tvas es tradilionellerweise ist: eine Ebene,

auf der etwas dargestellt oder ausgesagt wird, sondern ein

Gegenstand von eigener Wirklichkeit, ganz einfach: ein

Gegenstand. Als solcher, nicht als Mittel der Darstellung
oder Aussage, hat es seinen Bang. Das kann ein Bild, das

kann eine Skulptur, das kann aber auch ein figürliches
oder abstraktes Gebilde sein, das nicht in diese überlieferten
Kategorien paßt; ja schließlich sogar ein beliebiger, bereits

vorhandener, vertrauter Gegenstand, der dadurch, daß

man ihn seinem gewohnten Zusammenhang entfremdet,
ihn isoliert und vielleicht unversehens auf einen Sockel

stellt, eine seltsame Magie, eine neue Wirklichkeit gewinnt.
Auch dies gehört zur Entdeckung des Gegenstandes, des

«objet», in unserem Jahrhundert. Das Kunstwerk wird flu

zum Gegenstand in jenem Sinne deklariert, wie etwa der

Neger sein Idol versteht: nicht als Darstellung einer höheren.

Macht, nicht einmal als ihr Ausdruck, sondern als diese

Macht selbsl, als persönliches, lebendiges, aktionsfähiges
Wesen. Nicht tlaß tlie Gläser, die heute in Murano nach

Entwürfen namhafter Künsller geformt werden, diesen

Anspruch « magischer» Gegenstände hätten; aber die starke

Tendenz der modernen Kunst zum «Gegenstand» — die

weilgehend der Tendenz weg von der gegenständlichen

Aussage und hin zur Abstraktion zugrunde liegt — trägt
doch zur Bereitschaft der Künsller, sich nun auch mit
dem Glase einzulassen, bei.
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